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Brockan, den 18. Februar 1919.

Sitzung der Brockaner Gemeindevertretung-
Gemeindevorstehet Dr. Herrmann eröffnete die von 15

Herren besuchte Versammlung mit dem Hinweis, daß das
die letzte Sitzung der bisherigen Gemeindevertretung sei.

_ Punkt l ber Tagesordnung fordert die Bildung des
Wahlvorstandes für die Neumahlen zur Gemeindevertre-
tung. Assessor Strnehler gab in einem Vortrage- Erläute-
rungen, wie die Wahl vor sich gehen soll. Die Verfügung
der Wahl werde zwar als ungesetzlirh angesehen, da darüber
die neu einberufene Preußische Landesversammlung zu be-
stimmen hätte, doch hätten sich Städte nnd größer: Gemein-
den aus den Standpunkt gestellt. die Wahlen stattfinden zu
lassen. Der Landrat des Kreises Breslau hält ebenfalls die
Neuwahlen zu den Gemeindevektretungen für unzulässig unb
erläßt infolgedessen keine Ausführungsbestimmungen für die
kleinen Gemeinden, die nun nicht wissen, was sie tun fallen.
Die Wahl in Brockau erstreckt sich auf den Gemeindebezirk,
der in die bekannten 3 Stimmb zirke zerfällt. Die Wahl-
borsteher der einzelnen Bezirke sind dieselben, wie bei den
Wahlen zur Preußischen Landesversammlung. Was nun den
Wahlvorftand betrifft, der die Vorarbeiten für die Gemein-
dewahlen übernimmt, so besteht er aus dem Gemeindevor-
steher unb bem von diesen bestellten Vertreters aus 2 Bei-
sitzern und deren Vertretern. Die Versammlung wählt als
Betsitzer: Rechnungsrat Golde und Schlosser Püschel; als
Vertreter: Bäckermeister Müller und Lehrer Kraus e. Als
Wahltermin ist der 2. März festgesetzt. DieVersammlung
beschließt ferner, daß jeder eingereichte Wahlvorschlag 50
Unterschriften haben müsse. Buchdrncksreibesitzer Dodek hatte
die zulässig niedrigste Zahl von 20 Unterschriften beantragt.

Punkt 2. Geländeankaüf zur Erweiterung des Friedhofes
wird in geheimer Sitzung verhandelt.

Ebenso Punkt 3: bie Bewilligung der Mittel für die
Friedhofserweiterung und die Verlegung des Zuganges Dem
Cemeindevorsteher wird die Ermächtigung erteilt, bie Arbeiten
vornehmen zu lassen.

_ Punkt 4. Regelung des Verkaufs von Bausand aus den
Gemeinde-Grundstiicken am Friedhof. Verschiedene Preise
kommen zum Vorschlag. Schließlich wird die Angelegenheit
der Baukommisslon überwiesen

_ Punkt b. Erhöhung der Preise für die Bäder in der Volks-
Iadeanstalt Das Wannenbad für einen Erwachsenen kostet
von nun an 40 Pfennig unb für Kinder unter 10 Jahren
25 Pfennig, das Brausebad kostet 20 Pfennig Mannen-
hab für 2 Kinder in einer Wonne 40 Pfennig. Badetage
sind der Freitag unb Sonnabend jeder Woche. Abonnements
fallen in Zukunft fort, bereits ansgegebene können aber noch
verwendet werden. Trotz der Preiserhöhung werden die
Selbstkosten der Gemeinde bei weitem noch nicht gedeckt.

Punkt 6. Regelung des Gehalts der Nachtwächter. Fiir
das gezahlte Gehalt hielten die Wächter nicht lange aus.
Die Versammlung erhöhte das Gehalt von 125 Mr rk monar-
lich bis zu 76 Mark.

Punkt 7. Das Quartiergeld für die in Brockau unterge-
brachten Mannschaften wird für die Wintermonate mit
Rückwirkung vom 15. Januar 1919 auf den Mann unb
Tag von 15 auf 30 Pfennig erhöht.

Punkt 8. Der Gemeindevorsteher wird zum Ankan von
Aktien der hiesigen Gasanstalt ermächtigt.

Punkt 9. Hier gab der Gemeindevorsteher dem Gemeinde-
verordneten Dr. Kolsky Gelegenheit, auf bie Feststellungen
der »Brockauer Zeitung« wegen der geschlossenen evangelischen
Schule zu antworten. Dr. K. gab zu, in der Eile in dem
Meldesvrmular die Diphtherie-Rubrik statt der Scharlach-
Rubrik ausgefüllt zu haben. Dr. Lewinsky hätte, wenn
er gewußt hätte, was fein Attest für Folgen haben wurde,
der Frau Mieruch dasselbe nicht gegeben. (Das bezweifeln
wir nicht. D. Red.) Redakteur Dodeck stellte den Fall so
dar, daß Frau Mieruch gegen die Auffassung Scharlach
protestiert hätte, weil das Kind eine Fischhaut (gespre-nkelte)
habe. Diphtherie war’s nicht und Luftröhrenkatarrh wurde
von Breslau bescheinigt. Dr. Kolsky ist sehr erstaunt, daß
die Eltern gegen den Schulschluß seien, jedenfalls ist-es doch
besser bie Schule 14 Tage zu schließen, ehe einer Epidemie

Boden gegeben würde.
Dieser geschickte Übergang gab nun der scheidenden Ge-

meindevertretung die nach der Feststellung ber „Brodauer
Zeitung« das Vertrauen der Bevölkerung nicht mehr in dem
notwendigen Maße besitze, Gelegenheit zu Aussallen gegen

die amtliche Brorkauer Zeitung unb ihren Herausgeber. Be-
sonders Sanitätsrat Dr. Lion konnte die angeblich persön-
lichen (aber berechtigten) Angriffe, die gegen ihn. fernen
Kollegen Dr. Kolsky unb Dberbahnhossvorsteher Gvssflmt
in bez Zeitung erschienen lind- Uicht verdauen- Er führte

Vezugspreis vierteljährl. 3.00 Mk» Wöchentlich
durch unsere Träger 25 Pf. Die 6 gespaltene

Prtitzeile 25. Auswärtige 35 Ps» Reklamel mit.

Aus Brutal: und Umgegend

l Vrvikau. Freitag den 14. Februar
w—--—·-.—-——————--———O—s———Its-—-

Schleftsrlger Heeresbericht.
. .-B. Breslan, 12. Februar.

Geringe Patrouillentätigkeit im Abschnitt Kempeuz
sonst keine besonderen Ereignisse.

Generalkomntando VI. 91:8.

über den deutschen Angriff bei Ziillichan vom 12.
wird berichtet: Der Angrifs gegen die Polen hat sriih
4 Uhr begonnen. Der Kanonendonner war in Züllichatr
so statt, daß die Bevölkerung wach wurde. Nach einigen
Stunden traf die· Meldung ein, daß Unrustadt von den
Polen befreit sei. Die Verluste der Polen sollen sehr
hoch sein, die der Regierungstrttppen aber nur gering.
Jn Ziillichau wurden 50 gefangene Polen eingebracht,
unter ihnen einige in den Garnisonen der hiesigen
Gegend bekannte Persänlichkeiten.

 

 

 

Kronzengen an, die» von der Brockauer Zeitung im Laufe
der Jahre angegrissen worden finb.
fiihrte aus, daß immer ein berechtigter Grund zu den An-
griffen vorgelegen habe und daß der amtliche Charakter der
Biockauer Zeitung sich nur auf die amtlichen Bekattntmachun-
gen beschränke Am meisten taten sich in gehässigen Bemer-
kungen verletzter Eitelkeit Gastwirt Milde und Werkführer
Altmann hervor. Milde, der »-Schwarze Adler- Wirt«
donnerte die geistvolle Frage in die Versammlung: Wer
hat die Brockauer Zeitung zum amtlichen Organ gemacht?
Redakteur Dodeck legte noch verschiedene Pflaster bei Beant-
wortung der Angriffe auf, aber was vermag einer gegen
14 wieder ihn geifernder, in ihrem Standesdünkelbeleidigter
Sondermenfchen zu tun —-— nur herzlich zu— lachen.

Und jetzt kommt das Tvllfte: Gastwiirk Milde und
Werkführer Altmann schließen sich dem Antrag des Sanis
tätsrats Dr. Lion, daß die Brockauer Gemeindevertretung
mit dem persönlichen Tone in ber Führung der Brockauer
Z itung, wie er gegen Sanitätsrat Dr. Lion, Dr. Kolsky
und Qberbahnhofsvorsteher Gossaint angeschlagen wurde,
nicht einverstanden ist« an und fallen damit den von
diesen 3 Herren moralisch mißhandelten Eisenbahn-
bediensteten in den Rücken. Das war nun nicht mehr
zum lachen. Wetkführer Altmann, der ebenso wie sein
Kollege Milde. über eine recht ansehnliche Portion Eigen-
diinkel versügt, erhob sich zu der wuchtigen Bemerkung: die
lisske Seite ter Gemeindevertretung wolle mit Herrn Dodeck
absolut nichts zu tun haben unb verzichte auch in Zukunft
auf feine Mitarbeit. Er erhielt von Herrn Dodeck die
trockene Antwort, daß er zu solcher umfassenden Erklärung
nicht berechtigt sei. Er gebärde sich sehr anmaßend. Darauf
erhöhte Erbosung des Herrn A. Herr Dvdeck erklärte weiter,
daß er mit der sogenannten Linken der alten Gemeinde-
nertretung'wie sie die Herren Milde und Altmann vertreten,
wirklich nichts zu tun haben wolle. (Die Herren müssen
erst bew«isen, daß sie Charakter besitzen.) Der von ihm in
der Zeitung mitgeteilte Anschluß an die Linke sei politisch zu
verstehen unb das bekannt gegebene Programm sei die Richt-
schnur, nach der er in Zukunft die »Brockauer Zeitung« leiten
wolle, im Interesse der Brockauer werktätigen Bevölkerung

Jedenfalls war dieser von Herrn Dr. Lion beantragte
einstimmig erfolgte .,Ehrenrettungs-« oder ,,Vertrauenser-
llärungs-Beschluß« zugleich die größte Anerkennung für die
Leitung der .,Brockauer Zeitung« in ihrem Kampf für
Wahrheit und Recht.

‘ [Lotterie- und Geselligkeits Verein .Reichsadler.«]
Die am Montag, den 10. Februar abgehaltene außerordent-
liche Versammlung war gut besucht unb zeugte von dem
regen Interesse der Mitglieder für den Verein. Aus dem

Geschäftsbericht ging hervor, daß der Verein gut fundirt
dasteht unb einen günstigen Kassenbestand zu neraeidmen
hat. Die Monatsversammlungen werden nun wieder regel-
mäßig, im Vereinslokal bei P. Fürsten Gartensttaße, M
einen Sonntag nach dem 15. jeden Monats nachmittags 3
Uhr abgehalten. Die Tagesordnung wird in der Versamm-
lung bekannt gegeben. Die nächste Versammlung finbet
Sonntag, den 16. Februar, nachmistags 8 Uhr statt. Neue
Mitglieder werden aufgenommen. Am Sonnabend, den lb.
März, veranstaltet der Verein in Adolf Baum's Lokal, fein
diessähriges Faschingsvergntigen, fmaskirt und unmaskirt)
worauf Freunde und Gisnner des Vereins fchon heute freund-
lich hingewiesen werben."

‘. Vrotkaner erwerbslose kaufmännische Angestellte
unb iiroangefteliteJ Eine Zusammenkunft solcher ehemal.
Mkkgsssilnehmet zur Befprechung der Beseitigung der Brockauer
Mißstände im Sinne der Breslauer Bewegung findet am
Stühle. den 14. Februar, nachmittag b Uhr, in Peukers
Gasthaus »Zum Volksgarten« statt. ernannt alle!

« lein Deutscher Lokomotivseners nnd Hilfs- seuerntänuer.j Sonntag den ze. schwer. mittags 1 Uhts

Verantwortlich für Reduktion: Ernst Dodeck in Brockau,
Bahnhofftraße 12. Sprechstunden werktäglich 9—11 Uhr.
::: ::: G 
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 1919. .
findet im Vereinslokal eine Versammlung mit wichtiger
Tagesordnung statt, zu welcher vollzähliges Erscheinen der
Mitglieder erwartet wirb. Jm Anschluß daran geselliges
Zusammensein mit Frauen.

‘ lGeselligkeitssVerein »Nheingold.«] Geselliges Bei-
sammensein findet jeden Freitag, abends 71/2 Uhr, im Lokal
des Herrn Mende statt. Damen und Herren, welche. geneigt
wären, sich obigen Verein anzuschließen, werden hiermit
freundlichst eingeladen.

ratisbeilage: Sllustriertes Sonntagsblatt ::: :::

 

Provinztelles.
Ohlatt. CNückkehr der Schillhufareu.) Die Schillhusaren

sind am Sonnabend in ihre Garnisonstadt Ohlau heimges-
kehrt. an zwei Extrazügen trafen sie einer Stärke von 20
Offizieren, 344 Unteroffizieren und Mannschaften, aus der
Ukraine kommend, ein. Die Begrüßungsfeier fand auf bem
Ring statt, wo Rittmeister von Aulock das Regiment will-
kommen hieß. Namens der Stadt hielt Bürgermeister Hahm
eine Begrüßungsansprache. Für den herzlichen Empfang
dankte Rittmeister Erkens. _‚

Irebnig. (12 Pferde auf einmal gestohlen.) Von dem
Dominium in Trebnitz sind in der Nacht zum 8. Februar
nicht weniger denn I2 Pferde gestohlen worden. Es ist
anzunehmen, daß die Pferde größtenteils nach Breslau ge-
schafft sind oder noch werben.

Striegatt. (Zum Landrat gewählt.) Der Kreisdeputierte,
Gerichtsasstssor a. D. Dr. Freiherr von Richthofen auf Kuh-
nern. Kreis Striegau, ist zum Landrat des Kreises Striegau
ernannt worben.

«Waldetrbttrg. sKesfelexplofion.) Auf dem MayrausSchacht
der Schlesischen Kohlen- unb Kotswerke erfolgte gestern abend,
wie das »New Waldenburger Tageblatt« aus Gottesberg
meldet, nach 8 Uhr aus bisher noch unaufgeklärter Ursache
eine schwere Kesselexplosion, der acht Menschenleben zum
Opfer fielen. Unter den Getöteten befindet sich auch der
diensttuende Maschinensteiger. Fünf der Getöteten waren
verheiratet. .

batman. (’Drei Personen tot aufgefunden) wurden in
NiedersAdelsdori. Kr. Goldberg-Haynau. Eine aus drei Per-
lonen, dem Manne, der Frau unb einem 17jährigen Sohne
bestehende Familie war auf dem Dominium in Weder-Adels-
dorf eingetroffen, um bort in Dienste zu treten. Die drei
Personen bezogen ihre Wohnung, ließen sich aber dann nicht
mehr sehen. Als man ihre Wohnung öffnete, fanb man
ben Mann und dessen Frau in ihren Betten tot vor ; der
Sohn lag als Leiche auf der Stubendiele. Die Ursache des
Todes der drei Personen ist noch nicht festgestellt. Man
vermutet, daß sie einer Gasvergtftung zum Opfer gefallen finb.

Kumm. Schwer verunglücktJ Kürzlich verunglückte in
den ZeipauersZiegelwerken Pfennig aus Kunau. Er war
erst vor kurzem von der Westfront heimgekehrt. Fu den
Werken war er mit dem Entladen von Kippkarren beschäf-
tigt, die den Ton aus dem Tonschachte nach den Werken
befördern. Da jetzt im Froste die Handhabung der Kipp-
vorrichtung bei den Karten besonders schwierig ist, so sah
Pfennig sich in einem Falle zu besonderer Kraftanstrengung
genötigt. Jnfolge der Glätte ratschte der Kippbaum ab und
schleuderte Pfennig über den Karren hinweg. Gleichzeitig
kippte der Karten um und fiel auf Pfennig, so daß dieser
am Kopfe verletzt wurde und sonstige innere Verletzungen
ernster Natur baoontrug.

maumburg a. Qu. (Zwei Zuchtsäue gestohlen.) Dem
Gutsbesitzer Fr. Hasse in Herzogswaldau wurden zwei Zucht-
säue gestohlen. Die Diebe. der 17jährige Ackerkutscher Wolff
nebst zwei Brüdern aus Hangsdorf wurden verhaftet.

Reffclßbnrf. (Tödlich verunglückt) Der Stellenbesitzer
Bachmann in Giersdorf wurde beim Dreschen mit der elek-
trischen Dreschmaschine von der sogenannten Gabel erfaßt
und geriet mit dem Kopf ins Getriebe. Der Tod trat auf
der Stelle ein. ‚

Sprvttatt. (Der alte Leichtsinn.) In Ebersdorf ereignete
sich kürzlich ein recht bedauerlicher Unglücksfall. Vier Dienst-
boten, und zwar zwei männliche unb zwei weibliche, wollten
eine Benzolkanne mit heißem Wasser aufwärmen. Plötzlich
aber explodierte die Hanne, unb alle vier Personen erlitten
an Gesicht und Händen so schwere Brandwunden, daß sie
sofort dem hiesian Krankenhause überwiesen werden mußten.

Anwender (Zuchtsau geschlachtet.) Kürzlich nachts wurde
dem Besitzer ER. hier eine tragende Zuchtsau aus dem Stalle
gestohlen. die in der Nähe des Tatortes abgeschlachtet wurde.
Den Kopf, sowie die toten Jungen und Eingeweide ließen
die Diebe liegen. Gleichzeitig stahlen sie dem Besitzer einige
Gänse aus verschlossenem Stall.

Lbslatt. (Die Schadenersatzforderungen) für die im No-
vember hier unb in Annagrube verursachten Tumultschäden
belaufen sich in der Stadt Loslau aus 650000 Mark, in
Annagrube auf 240909 Mark



Stimmen der Menschlichlieit.
Jm allgemeinen klingt es aus dem Blätter-

walde unserer Gegner nicht sehr trostreich. Um
so bemerkenswerter ist ein Aufsats beß Lvlsdvslck
.Nation«, in dem es u-a. heißt: Die Amerikaner
haben sich für eine Milderung der Blockade
arisgesprochen und damit den Verbandsmächten
einen neuen Beweis ihres gesunden Menschen-
verstandes gegeben. Sl‘r‘enn -— fo erklärten sie
-— England und Frankreich eine Kriegsents
schädiaritig wünfchen, so miissen sie denDeuifchen
die Möglichkeit bieten, ihren Handel wieder auf-
annehmen, iim die entsprechenden Kosten aufzu-
bringen, unb wenn fie den Bolfchewismus von
London unD Paris fernhalten möchten, fo
müsfeii sie Deutschland die Mittel geben, die
boliehewistifche Flut einzudäminen.

Britische Zeitungsberichterftatfer sahen üch
die Atti-lagen iti den vornehmen Geichäffss
ftraßen in Köln unb Mainz an und erklärten,
alles sei durchaus wohl bestellt. Der Bericht-
erftatfer Nevinion dagegen ging auch in die
ärmeren Viertel und fand, daß im Gegenteil
alles höchst schliintn bestellt sei. Er schildert die
Abmagerung der Frauen, die entsetzlich hohe
Kiiiderfter«blichkeit, das Anschwellen der Sterbe-
zisfer infolge von Tuberkulose: er besuchte die
Hospiiäler ittid sah dort Kinder „mit Armeti
und Beinen wie Siöclen«, die mit »affenartigem
hoffninigsfofeni Gefichtsausdruck« tim sich ftierien
Ferner berichtet er, daß den dreijährigen Kindern
die« Milch fehlt, itiid daß es keine Sarigpirvpsen
für die Säuglinge gibt. während die Brüste
ihrer Mütter leer sind. Mit Genriatiiiiiig stellen
wir fest, daß selbst die »Dain Mail« es sich
verknissen hat, anzudeuten, wahrscheinlich
handle es sich wieder nur um eine auf
Täuschung eines blöden Pazifisten berech-
netegiifchickfeålliache jener deritichen Mütter.

Unsere ,,legitimen« —- foweit man davon im
Kriege sprechen kann Kriegsmaßnahmen
haben nun dieAiishungerung der Mistelmächte
im Gefolge ‘gehabt. Der aber ist zu Ende unb
wir erblicken heute anstelle unserer gefährlichen
Gegner eine Masse unterernährter Männer und
Frauen sowie fchwäcblicher, abgezehrter unb
fterbenber Kinder. Angesichts dieses Schatt-
spiels wendet sich der Hinweis unseres amerika-
nischen Bundesgenossen nicht etwa an unser
Menschlichleitsgefühl, sondern an unter Ver-
ständnis für die wirtschaftliche Seite der Ange-
legenheit —wahrlich, kein Kompliment für itnsl
Aber es gibt einen Weg, wie wir hierauf arti-
worten könnten. Wir verfügen über reichliche
Nahrung und bei unseren Kindern rageti die
Knochen nicht aus der Haut hinaus. Wir
brauchen nur die deutschen Häseii und unsere
Herzen zu öffnen-. Tun wir beides, so erringen
wir nicht nur den Beifall unseres innersten
Selbst, sondern lösen gleichzeitig eins der
schwierigsten Friedensprobleme dadurch , daß
wir uns die Dankbarkeit unserer Feinde sichern
und damit den Völkerbuiid erst möglich"machen.

Aber vielleicht können wir auch weitergehen,
denn Menschlichkeit ist ja nicht auf das Gefühl
des Mitleids mit hilflosen Kindern beschränkt,
sondern zeigt sich auch in der Anwendung rnit-
fühlender Vernunft arif die Probleme des
Lebens. Wir vermögen heute frei um urts zu
schauen und uns einen Frieden in anderer
Formvorzttstellen als der, den Kaiser aufzu-
hängen, Seutlchlanb mit Entschädigungsforde-
rungen zu erdrücken nnd alle deutschen Arbeiter
aus dem Lande zu jagen. Bei Lichte besehen,
würden wir ntis durch ein solches Vorgehen —
namentlich durch die wirtschaftliche Lähmung
Mitteleuropas — selbst noch mehr schädigen als
den Feind, und zudem zeugt das Ganze von
einem fürchterlich rinklareri Gedankengänge.
Denn warum soll der Kaiser ausgehängi
werben? Vermutlich doch, weil wir ihm die
Schuld am Kriege beimessen. Aber wenn der
Krieg das Werk seines unbeschräiikien Willens
war, so ist ja das deutsche Volk fchutdlos und
wir haben kein Recht, ihm eine Kriegsentschädis
gung als Strafe aufzuerlegen. Wer den
Kaiser aufhängen will, erkennt damit an, daß
die Deutschen verhältnismäßig unschuldig sind,
und daß der Gedanke einer Ansrottung aller
Deutschen aus England siiinlos ist.

 

k «

Zwei krauen.
Roman von H. EourtbsiMahler.

lFortsehuna.J

Fitisier wtirde sein Blick. Er erhob sich säh
und steckte Annelies’ Schreiben in seine Brief-
tasche. Es wurde ihm zu eng im Zimmer.
Schnell nahm er Mütze und Reitpeitsche unb
verließ das Haus. Auf einen Psiff brachte ihm
ein Reitknecht sein gesatteltes Pferd. Mit
einem Satz sprang er in den Sattel. Unter-
würfig trat der russifche Reitknecht, mit inein-
ander gekreitzten Armen sich verneigend. zu-
rück. Inr schlanken Trabe flog der Reiter
davon, hinüber nach den Fohleukoppeln.
Scharf hob sich von dem hellen Himmel, der
weit utid wolkenlos sich über der Steppe wölbte,
die Silhoitette des Reiters ab. Wie aus einem
Guß erschien er mit dein edlen Stiere, das ihn
trug.

Und wie so oft, brachte Norbert-Falkenau

16]

draußen in der Steppe sein heißes Blut zur-
mühe unb fanb Vergessen für das, was ihn
quälte. .

Als er nach einigen Stunden wieder heim-
lehrte, fand er einen Brief seines Herrn, des
Fürsten Kertschukoff, vor. ·

Dieser teilte ihm in einem fehr liebenswür-
bigen, freunbfchafllichen Tone mit, daß er sein
Entlassungsgefuch erhalten habe uns- ihm vor
allen Dingen zu der günstigen Wetiduna, die
sein Geschick genommen, herzlich Glück wünsche.
Er rechnete es Norbert sehr hoch an, daß er
nicht ohne weiteres fahnenflüchtig werden, son-
haben: abwarten wolle, bis sich Ersatz für ihn

 
 

 

Selbstverständlich wollen wir keine Nation
von Verbrechern bei uns dulden -— aber waren
die Deutschen von 1870 Vetbskchek? DIE
.Times' hat damals anders gedacht, ebenso wie
Hunderttausende von Engländern einschließlich
unserer Königin. Und fallen die« halbver-
hiingerten deutschen Kinder wirklich die Sünden
ihrer Väter bis ins dritte nnd vierte Glied
büßen? Sind denn diese Väter selbst Ver-
brechers Auch wenn der Starter sie durch Liig
und Trug in den Krieg hetzfe und ihnen be-
fahl, zu sengeti und zu plündern? Gibt es
überhaupt »verbrecherische Nationen?« Ver-
brechen setzt doch das Bewußtsein der Rechts-
widrigkeit voraus -— aber welches Volk „wem“
denn etwas von seiner auswärtigen Politik?
Zu der Frage ziirüclkehiend, was mit dem
Kaiser geschehen solle, meint der Verfasser, der
fchliinmste Fehler diefes „eitlen, ruhe- und
grundsatzlosen« Moiiarchen sei ein Wankel-
niiit und seine Willensfchwäche gewesen. die ihn
ziiin Spielliall eines Systems gemacht habe,
wie überhaupt die Schuld jenes-Systems
größer sei als die individiielle Schuld eines
einzelnen Menschen. „Surfen alio« —- so heißt
es zum Schlus »die einen Völker die
Könige der anderen Völler, mit denen sie Krieg
führten, töten und dies darin Gerechtigkeit
nennen?“ Unsere Aufgabe ist es in der Tat,
Gerechtigkeit zu üben, aber bie Gerechtigkeit der
Gnade.und Diilditng. Zwiefältigen Lohn
werden wir dadurch ernten: zunächst eine voll-
kommene anglo-amerikanische Verständigung und
Arinäheiung seiner die rasche Schöpfung einer
festen deutschen Regierung unb damit eine
Wiederkehrdes deutschen Volkes zu seinem
natürliche-n Sinn für Ordnung und Fleiß sowie

;«die Ritcktehr-:neuer Lebenskraft in den sterbenden

 

Körper ittrd die zerrissene Seele Mitteleiiropas.

—l)euilcbtancts Rettung.
Eine dänische Stimme.

Die Kirche, die Deutschland gegenwärtig
drtrchmacht, schreibt das Kopenhageiier Blatt
,Finanstidende'. ist« gefährlicher als sjede
Katastrophe. Die Organisation ist entzwei ge-
schlagen, das Arbeitstempo außer Takt ge-
kommen, die traditiotielle Kultur verjagt und
mit jedem Tage, der vergeht, sinkt der Staat
tiefer. Wären Nahrung und Rohstofse sowie
Absatzmöglichkeiten genügend vorhanden, so
könnte ein Versuch gemacht werden, die Tätig-
keit der Kriegsfahre in Die gewöhnliche Spur
zu leiten. Unter den jetzigen Verhältnissen läßt
es sich nicht machen, alle Folgen des Krieges
können sich in · voller Freiheit entfalten:
Epidemien, Hunger, Arbeitslosigkeit, Zwietracht
und Gesetzlofigkeit.

Deutschland mtiß in erster Linie· die Pro-
duktion so viel wie möglich erhöhen. Es ist
fchnjer zu sagen, wo augenblicklich das größte
Hindernis dafür liegt. Wahrscheinlich gibt es
aber in dieserHinficltt kein schwierigeres Problem
als die Arbeiterfrage. Es hat inDeutschland
einen besonders gefährlichen Charakter ange-
nommen. Theoretisch wäre es leicht, eine Ver-
teilung der Arbeitskräfte vorzunehmen. Obgleich
Deutichland Rohstoffe fehlen, ist nach dem vier-
iährigen Stillstande sehr viel Arbeit nachzu-
holen. Wege rtnd Kariäle müssen repariert unb
verbessert, das Eiienbahnmaterial muß erneuert,
die Landwirtschaft erweitert, der Schiffbau,
Wohnungsban usw. vergrößert werden. Außer-
dem ist die Gewinnung von Kohlen und Eisen
sowie die Ansammlung von Ausfuhrlagern, die
bei der Aufhebung der Blockade auf die Märkte
geworfen werden können, sehr notwendig.
Theoretifch ließe sich hiervon mit den vor-
handenen Mitteln sehr viel ausführen. Daß es
praktisch nicht geschieht, liegt an dein Zusammen-
bruch der Staatsorganiiation. In großer Aus-
dehtiring fehlt es am Arbeitswillen.

Aber auch andere Faktoren spielen eine
Rolle. Deutschland konnte das ganze Heer
noch nicht entlassen, da äußere Feinde und
innere Gärung eine bedeutende Militärmacht
notwendig machen. Daneben ziehen aber auch
die Iitteiessen der Revolution von der täglichen
Arbeit ab. Die Arbeiter demonstrieren, veran-
stalten Siraßenkämpfe, verlieren sich in Ec-

 

örterurigen und einigen sich nur in der Forde-

gestinden habe. Gerade jetzt dürfe das Gestüt
nicht ohne Herrn bleiben.

Natürlich sollte sofort alles getan werden,
Ersatz zu schaffen. In den nächsten Wochen
würde der Fürst arti einige Zeit ’nach Hause
kommen und hoffe, sich dann persönlich von ihm
veralischieden zu können. Zum Schluß schrieb
der Fürst:

»Sie haben mir einmal gesagt, lieber Baron,
daß Sie mir zu großem Danke verpflichtet
seien, weil ich Sie ohne alle Empfehlung, nur
meinem Empfinden xnertrauenb, trotz Ihrer
Jugend auf Ihren verantwortungsvollen Posten
stellte. Nun — ich denke, heut bin ich Ihnen
Dank schuldig geworden für Ihre aiifovrernde
Tätigkeit. Waswar mein Gestüt, ehe Sie die
Leitung hatten, und was ist es jetzt? Sie
haben gesorgt, daß ich - einen erftklassigon Ruf
bekam. Und ichs bin sehr bekümmert, daß· ich
Sie ziehen lassen muß, denn einen vollwertigen
Ersatz für Sie bekomme ich kaum. Aber
hoffentlich wirkt Jhr Geist noch fort, die Grund-
lftt‘ie ist ia geschaffen. Und nun genug für heutee
Sie haben in allem freie Hand. Ich hoffe auf
ein Wiedersehen und begrüße Sie als Ihr
Freund « Iwan Kertichiikoff.«

Norbert atmete tief auf, unb ein Leuchten -
trat in feine Augen. Nie würde er vergessen,
was der Fürst für ihn getan hatte. Als er
eines.Tages, arm, von allen Mitteln entblößt,
dem fichereii Untergang ins Auge sah,·als er
den geladenen Revolver schon bei sich trug, der
feinem Leben ein Ziel fegen-faule, weil er sich
fdhämte, von einem Weibe- geiiarrt worden zu
fern, unb weil er, - in Bitterkeit erstickend. un-

 
 

riing nach höherem Lohn und im Kampfe gegen
die Oberklasse. Die Lohnforderungen find ganz
abnorm. Als Stundenlohn wird fast der
frühere Tagelohn verlangt. Dazu kommt die
verkürzte Arbeitszeit, welche Unsicherheit und
Reibungen in den bestehenden Arbeitsplan
bringt und endlich die Unterstützungen an
Arbeitslose, die das Kapital der ganzen Industrie
auszitsaitgen drohen.

Es ist eine ganz verzweifelte Lage. An
Stelle einer energiichen Produktionsanstrengung,
die der herrschenden Not steiiern könnte, ver-
breitet sich eine schleichende Mutlofigkeit nnd
ein Haß gegen die Arbeit, so daß die Pro-
duktion auf ein Mindestmaß herabsinkt. Hält
dieser Zustand noch länger an, so wird Rußs
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General Febr. b. Hamnierftetin

Als Nachfolger des Generaltnajors von Winter-
feldt im Vorsitz der deutschen Waffenstillstands-
kotiiniifsion in Spaa ist der General Freiherr von
Harunierstein, zurzeit Abschnittstornmandeur in Wesel,
berufen worden.
 

 

lands Schicksal zweifellos auch Deutschland
treffen. Das bestehende Erwerbsfyftem wird
mit zunehmender Geschwindigkeit dem Abgrund
entgegengehen. Die Arbeiter in Deutschland
und auch an anderen Stellen nritzeir die Not
des Staates ans und bereichern sich aus
Kosten des Bürgertums-. Hält der Staat dies
aus, so werden die Arbeiter ihre Macht in der
Zukunft befestigen können. geht er aber zit-
grunde, was durchaus befürchtet werden muß,
dann werden die Arbeiter zu einem Proletariat
herabgedrückt, unter harten Lohnverhältnissen
arbeiten müssen, wieder Sklaven einzelner
Tyrannen werden, einerlei, ob diese sich Lenin
oder Lieblnecht nennen, oder ob sie Fürsten-
namen tragen.

politische Rundschau
Deutschland-.

* Bei der Wahl der Präsidenten der
Nationalversammluiig erhielt von den abge-
gebeiieii 399 Stimmen Dr. David (Sozd.)
374 Stimmen. Drei Stimmen waren zer-
fplittert, 22 unbeschrieben. Dr. David nimmt
die Wahl an. Zu Vizepräsidenten warben ge-
wählt: Abg. Fehrenliach (Ztr.) mit 374,
Haußniann (Dem. Volksp) 374 und Dietrich
(Deutfchnat.) mit 355 Stimmen. 25 Stimm-
zettel waren ungültig. Die gewählten
Abgeordneten erklärten,daß sie die Wahlannehmen.
In längerer Rede wies Dr. David auf die
Fülle der Aufgaben hin, die durch die National-

 

verfammlung gelöst werden müßten. —
— Wie vor Beginn der National-
versammlung in Berlin, so tauchen jetzt
in Weimar Gerüchte auf, daß die National-
verfammlring in nächster Zeit nach Berlin
v erle gt werden foll. Wohl im Zusammen-
hang mit dein von den unabhängigen aeplanten
Antrag auf befchleunigte Herbeiführuiig dieser

lustig war zu weiterem Kampfe, da hatte ihm
das Schicksal ein Paar schetier Pferde utid den
Fürsten Kertschukoff in den Weg geführt. Atr
den durchgeheiiden Pferden war seine Kampfes-
lnitvon neuem erwacht. Er brachte sie zum
Stehen, wurde zwar ein Stück mit fort-
geschleift, aber behielt die Tiere doch mit stäh-
lernen Muskeln in der Gewalt. Hatte er doch
schon manches wilde Pferd gebändigt.

Als er sich dann heimlich ans dem herbei-
geeilten Menschenschwarm zur Seite schlich, um
nicht den Dank der Wageniniassen entgegen-
nehmen zu müssen, da hatte Fürst Kertschukoss
vor ihm gestanden. Sie waren ins Gespräch
gekommen. Der Fürst sondierte. Norbert gefiel
ihm. Und er faßte Vertrauen zu dem eleganten
Weltrnann, in dessen Gesicht so deutlich zu
lesen stand: Tour. comprendre c’est tout-
pardonner.

Er beichtete dem Fürsten offen, in weltber-
Lage er fe_i unb wodurch er hiiieingeraten war.
Seine Offenheit gewann ihm vollends die
Sympathie des Fürsten, und einige Tage
fpäteewar Norbert vonihtn als Gestütsdirektor
engagiert worden. «

Die Frau aber, die er in jugendlicher Torheit
an fith gefesselt utid die seiti Dämon geworden
war,.toergerte sich, mit ihm in die öde Steppe
ZU sieben. Dort gab es keine Verehrer, keine
Bewunderer. keine Pariser Toiletten nnd keinen
Lebensgenuß. Es fiel ihr nicht ein, wie sie
sagte,»,,ihr ninges Leben dort zu vertrauern«.
Und sie fürchtete sich, mit ihrem blifter und

Verlegung wurde in der Landesieifung
,Dentschland« mitgeteilt, daß sie nach der Oster-
paufe·eriolgen solle. Alle diese Gerüchte und
Nachrichten find aber völlig unbegründet.
Jedenfalls ist der Reichsregierung von beriet
Abiichten nicht das mindeste bekannt. Auch in
den Mehrheitsparteien werden sie, wie verlautet,
nicht geteilt.

t Die Amerikaner haben der deutschen
Waffenstillstandskommifsion mitgeteilt, daß die
transportfähigen deutschen Verwtindeten
und Kranken sowie deutsches Sanitäiss
personal, die sich in amerikanischen Händen be-
finden, nach Deutschland h ei m b e f ö r d e rt
werden sollen. Es handelt sich hierbei um
1·11 Verwundete und Kranke. 36 Verwundete,
die nicht transportfähig sind, müssen vorläufig
noch in Amerika verbleiben. Die Kranken und
Verwundeten sollen in einem Zuge nach einer
deutfchen Stadt oder einem deutschen Lager ge-
bracht werden, wo sie sofort in Lazaretten
untergebracht werden können. Deutscherseits ist
dafür Gießen benannt worden.

Dentfch-Ofterreich.
‘ In der Umgebung von Radkersburg,

Mureck nnd Halbenrain in Südsteiermark haben
sich die deutschen Bauern bewaffnet gegen
das slowenische Schreckensregiment
erhoben. Der Ausstand wurde durch gewalt-
same Rekrutierung der jugoflawischen Regierung
hervorgerufen, die Hunderte deutscher Bauern-
burschen nach Serbien verschleppte. Auf seiten
der deutschen Bauern haben auch ungarische
Truppen in den Kampf eingegriffen unb
Radkersburg erstürmt. Man erwartet erneute
Zusammenstößk

Polen.
‘Saß Ergebnis der Wahlen zum

polnischen Landtag ist allgemein ganz
anders ausgefallen, als man erwartete. Man
rechnete allgemein mit einer sozialdemokratischen
Mehrheit, und nun stellt es sich heraus, daß
die Sozialdemokraten nur sehr wenig Anhänger
um sich versammeln konnten. Die Wahlen er-
gaben einen überwältigenden Sieg des natio-
nalen Blocks. Selbst in Warichan und Lodz
blieben . die Stimmen der Sozialdemokraten
weit hinter denen der nationalen Parteien
zurück.

Frankreich.
« In einer der letzten Sitzungen der

Friedenskonferenz sprach Präsident erion die
Hoffnung aus, daß der Beginn der
direkten Friedensverhandlungen
nach seiner Rückkehr nach Paris erfolgen werbe.
Die nächsten zwei Monate würden die leidende
Menschheit von allem Elend des Krieges be-
freien. — Wilson begibt sich in einigen Tagen
nach Amerika, um anfangs April nach Paris
zurückzukehren.

Portugal.
MIn verschiedenen Provinzen sind nach den

neuesten Berichten die Monarchisten sieg-
reich gewesen. Es gelang ihnen bei Castello
branco den Eifenbahnübergang -zn stürmen und
damit die Verbindung zwischen dem Norden
und Süden des Landes abzuschneiden. Es
heißt, daß die Royalisten überall begeistert emp-
fangen wurden; Die Republikaner leiden an
Lebensmittelnot, zahlreiche Uberläufer ergeben
sich den Rohaliften. Aus Lagos liegen Nach-
richten vor, wonach die republikanischenMarine-
triippen geschlagen wären. In Porto rind im
Norden des Landes herrscht Ruhe, freiwillige
Zivilisten bieten ihre Dienste an.

Amerika.
* Meldungen atis New York lassen erkennen,

daß man im Handelsdepartement der Ver.
Staaten für Mitte April mit der A u f ·
hebung der Blockade über die
Mitteltnächte rechnet. Es verlautet, daß
Japan sich nicht für länger gebunden erachtet,
weshalb auch Amerika darauf drängen wird,
zu diesem Zeitpunkte die Blockade aufzuheben.
Das Handelsdepartement hat die Großhandelss
firmen aufgefordert. Vorbereitungen zur Wieder-
aufnahme der Warenverfchiffungen zu treffen.
Die Regierung wird lediglich die Kontrolle
über die Zahlungsmittel behalten, um Speku- 

 stumm gewordenen Gatten in die Eiiiöde zu
sieben.

lationen in unerwünschten Zahlungsniitteln vor-
zubeugen.

Er aber atmete wie befreit auf. als sie ihm
das sagte. Wams-roch nichts übrig geblieben
von seiner Liebe, von seiner idealen
Schwärmeref, als ein grenzenloser Ekel, ein
Grauen und ein Abscheu vor dieser Frau-

Schon bald war ihm die Binde von den
Augen gefallen. Sobald Lena gemerkt hatte,
daß Norbert Falkenau nur ein befcheidenes Ver-
mögen befaß, hatte sie es nicht mehr für nötig
befunden, die Maske vor ihrem wahren Antlih
zu behalten. Sie riß sie mit einer wahren
brutalen ‚Ruft herab unb zeigte ihm höhnisch die
Fratze, die sich darunter barg.

Er hatte im wortlofen Grauen in diese
Fratze gestarrt. Wie gelähmt hatte er zugesehen,
wie sie sein kleines Kapital leichtjinnig in alle
Winde streute. Was sollte er auch noch mit
dem Gelde, das ihm eine neue Existenz hätte
gründen sollen? Stumpf und gleichgültig sah
er es durch ihre weißen Hände gleiten.

Und als es zu Ende war damit, da über-
häufte sie ihn« mit Schmähreden, die ihm die
Schamröte in die Stirn trieben. Eines Tages,
als er dem Nichts gegenüberstand, sagte fie in
ihrer frivolen Weise zu ihm: «

»Weißt du, mein Lieber, ich ziehe es vor,
mein Leben nun wieder in meine eigenen Hände
zu nehmen. Es ist mir zn fade, dein melan-
cholisches Gesicht zn sehen. Jch gehe wieder
zur Sühne.“ «

Er hatte kein Wort erwidert, und sie hatte
sich eifrig um ein Engagement beworben.
Wenige Tage später teilte er ihr mit, daß er
als Gestütsdirektor nach einem riisiiicheii Steppe-n-
dde tiefem Narbe. Er hatte gefürchtet sie würde



Von Nah und fern.
Ungedeckte Tische in Restaurants nnd

Hotels müssen bis auf weiteres nach einer
Mitteiliina der Reichsbekleidiingsstelle bestehen
bleiben. Es ist allerdings die Beschlnltnnklnse
der Wäsche in Gastwirtschafteii usw. aufgehoben,
nicbt aber die Bekanntmachuna der Reichs-
belleidungsftelle, nach der in allen Betrieben
die Darreichiing von Mundtüchern und das
lBetdecken der Tische mit Tischtüchern ver-
o en it.

Trinkgeldfordernng nach der Trink-
geldabiihaffung. Jn einer Sitzung der
Berliner Kasseehausbesißer wrirde festgestellt,
daß die Kellner vielfach trotz ihrer festen Ent-
lohnung und des Abkommens zur Abschaffiing
des Trinkgelds dennoch Trinkgeld von den
Gästen fordern und nehmen. Ser Gast, der
kein Trinkgeld gibt, werde schlecht bedient. Die
Bedienung lasse überhaupt seit Einführung
festen Lohnes zir wünschen übrig. Die Kassees
haiisbefitzer beschlossen wegen des vertrags-
widrigen Verhaltens der Kellner die sofortige
Kündigung des Tarifvertrages.

Riesige Erhöhung der Kommnnab
fteiiern in Königsberg i. Pr. Der
Magistrat der Stadt Königsberg i. Pr. beschloß
infolge der gestiegenen Ausgaben eine außer-
ordentliche Erhöhung aller direkten Steuern.
Die Gerneindeeiiikomniensteuer wird von 275
auf 470%, bie Gewerbesteuer unb Betriebs-
steuer von ie 295 auf 490 °/n und die Grund-
steiier von 4,8 auf 5,5 pro Mille erhöht.

Schleifiing der Pariser Festiingswerke.
Der Pariser Stadtrat bat einige Vorlagen an-
genommen, bie bie Niederlegung der Stadt-
befestigungen bezwecken. Auf dem so ge-
wonnenen Gelände beabsichtigt man billige
Wohnungen zu errichten, Paris, Sport- und
Spielplätze anzulegen irnd einen Palast für
Landwirtschafts- und Pferdeausftellungen zu
erbauen.

Die Entwicklung des drahtlosen Tele-
phoiis. Jn einer Uiiterredurig hat Marconi
geäußert, man sei ietzt soweit mit dem drahts
tosen Telephon, daß man es auf eine Ent-
fernung von tausend englischen Meilen ge-
brauchen könne. Marconi zweifelt nicht daran,
daß man in wenigen Jahren drahtlos von
London nach New York wird sprechen können.

Zunahme der Verbrechen in England.
Die englischen Polizeiberichte verzeichnen in
London und in anderen englischen Städten eine
sehr große Zunahme von Eiiibriichsdiebstählen
und gewalttätigen Verbrechen seit der Ein-
stelliing der Feindseligkeiten. Ein hoher Be-
amter der Kriminalpolizei erklärte, daß sich diese .
Zunahme besonders da bemerkbar·mache, wo
viele Soldaten stationiert find oder ihren Urlaub
verbringen

Lebensmittelraub in Oberitalien Ita-
lieiiischen Blättern zufolge entwickeln sich infolge
der wirtschaftlichen Krise in Oberitalien Zustände,
die stark an riiffische Verhältnisse erinnern. Be-
waffnete Banden plündern die Lebensmittel-
tiansporte. Die Behörden sind ohnmächtig.
Dein ,Eorriere della Sera« zufolge sind in der
ersten Januarhälfte allein 545 Waggoiis aus-
geraubt worden. Die größeren Städte Ober-
italiens sind seit einer Woche ohne Fleisch.

Ein Eifersuchtsdraina. Jn Mailand
bat sich eine Tragödie abgetpielt, die in ganz
Italien ungeheures Aufsehen hervorruft. Der
frühere, auch in Deutschland lehr bekannte Pro-
fessor der Fraiienheilkiinde an der Universität
in Genua, Luigi Bosti, ist in seiner Mailänder
Kliiiik von dem eifersüchtigen Gatten einer
Patientin erschofsen worden.

Die Trümmer von Yperm Die belgische
Regierung hat beschlossen, die Riiinen von
Ypern in ihrem jetzigen Zustande bestehen zu
lassen und die neue Stadt Ypern daneben aris-
zubauen Das gleiche soll mit Dinant ge-
schehen. Diesem Befchluffe liegt ossensichtlich
die Absicht zugrunde, den Haß gegen Deutsch-
land zu vereinigen Wie aus einer Londoner
Meldung hervorgeht, scheintman auch auf eng-
lische und amerikanische Besucher dieser Sehens-
würdigkeiten zu ipeliilieren.

    

nun wieder bei ihm bleiben wollen, aber Lena
dankte brüsk für ein Leben in der Eiiiöde.
Mit beiden Händen hatte sie nur zugegriffen,
als er ihr den größten Teil feines Gehaltes in
Aussicht stellte. Sie fand das nur recht und
billig, alte er sie doch durch sein nobles Auf-
treten blenbet, so daß sie hatte annehmen
niüffeu,s er versitge über ein großes Vermögen.
Dir lieber Gott, für lumpige dreißigtausend
Mark hätte sie ihre Freiheit nicht dahingegeben,
wenn sie auch der Titel gelockt hatte. Und da
der gute Norbert auch noch verlangte, daß sie
seinen Namen für die Bühne ablegen sollte,
mochteer dafür wenigstens zahlen, so biel er
konnte.."Ein sehr glänzendes Engagement würde
sie ohiiedies nicht finben, das wußte sie aus
(Erfahrung. . .

Lachend war sie von ihm gegangen, spottend
über seinedüftere Miene. Er aber hatte lich
geschüttelt und war aufatmend nach. der ein-
samen Steppe gegangen. War doch das Leben
an der Seite dieser Frau für ihn zur un-

erträglichen Marter geworben, war er doch inner-
lich und äußerlich langftfertig mit ihr. -

Er hatte dieser Frau willig alles geopfert,

feine ganze Existenz, feine Zukunft, seinen Be-

ruf -— alles, was ihm vorher das Leben lieb
unb wert machte. « Siehatte ihn ‚mit einer
wohleinstudierien unschuldsvollen Miene, mit
einer raffiniert kopiertenti reizvollesi Htlslofigkeit
geiangeiigenommem · ,
sein idealer Siniihhayken esihfhniir zu leicht

eina t, ihn "in i re· etze zu zie en.
g Bg’na flieier war nie in. der Wahl ihrer
Mittel sfruvellos gewesen. Der flotte, schneidige

 

Sein ritterliches Weien,,

  

  

       
 

  

Ein schwedis es Schiff durch eine
Mine unter-gen .ngen. Der lchwediiche
Dampfer »Svhmx« fuhr auf eine Mine und
ging unter. 17 M nn der Besatziing sind um-
gelominen. Laut ,Svensk Handelstidning« hat
damit die schwed lche Handelsflotte durch den
Kkseti bisher 180 Schiffe mit zusammen 202 232
Br.-Reg.-To. ve loren.

Fliegende Sehntzlente in Amerika.
Der New York r Polizei will man im Früh-
jahr eine Flugs olizei angliedern, für die bereits
150 Mann an gebildet werden. Aufgabe der
Lustpolizei so hauptsächlich der Schutz des
Hafens und de Feuerschußdienst der Küste sein.
Man mill Mich Tag und Nacht eine Bewachiing
stellen Flußdie e aufrecht erhalten. Sie Flug-
zeuge werden mit Funkentelegraphie oder
drahtlosem Te ephon ausgestattet fein und sollen
auch bewaffne« werden.

mit? ner ein..1bog‘a;.—‘
Arbeisfeiiide.

Der H·mmel hat lange genug mit der
Kohleiiriot ein Einsehen gehabt und hat mit
den-i Winte zurückgehalten Vor kurzem hat
aber doch ein reichlicher Schneefall eingesetzt.
Das gibt wenigstens willkommene Arbeit für
unsere 1 0000 Arbeitslosen, so dachte der
harmlose S·ürger, zumal auch die Arbeit recht
gut bezahr wird. Von dieser ganzen Armee
ließen sich 700 zur Silmeewegräiiinung an;
werben. ‚Sie Straßen und Gehwege sehen
daher entsprechend aus. Die Fußfteige iind

 

durchsetzt von Miniaturgebirgsketten, die tückitch
und fchlipfrig dem Fiißgänger auflauern.
Gleich a ersten Tag des Schneefalls gab es
zwei Diicend Arm-s und Beinbrüche.

Aber( die Arbeitslosen bewahren ihre Ge-
mütlichfesitl Sie haben feine Zeit, die Straßen
zir reinigen, denn sie müssen beim Herrn
Staatss lretär vorsprechen, um die Erhöhung
der täglichen Unterstützung auf 15 Kronen zu
verlange . Und zwar sofortl Sie haben feine

' . Warten. Sonst garantieren sie für
-. . So unterstützt der Staat die

Arbeits osigkeit durch Auszahlung der Unter-
ftützun n, die als Prämie der Arbeitsuiiluft
angese en werden. Es gibt aber auch unter
den Arbeitslosen gute Kaufleute. Diese ver-
weiideiti die Unterstütziingsgelder als Betriebs-
tapiiail für den Schieichhander taufen damit
jenseit der Grenze Lebensmittel ein und ver-
kaufen sie wieder zu Wucherpreifen. Unter
diesen-Umständen kann der Schnee noch lange
auf dikn Straßen liegen bleiben!

t

  

E Lebensmittel mit Musik.
De Liebe geht durch den Magenl Heute

mehrl denn je. Und in Wien mehr denn
ander wo. Dieser alltägliche Erfahrungssatz
scheinst den Engländern aber noch nicht zu ge-
nügen, sie wollen sich die Sympathien der
Wienier nicht allein durch die Lebensinittelzüge
gewinnen, bie sie als Anerkennung für die
humaiie Behandlung ihrer Kriegsgefangenen und
Zivilinteruierten nach Wien hereingebracht haben,
sie wissen»aiich, daß das Herz des Wieners
fchnesller schlägt, wenn die Militärtnusik durch
die Straßen marschiert. Wo erlebten die Wiener
jetzt das herzbewegende Schauspiel, daß die
Komhagiiie, die all die herrlichen Lebensmittel
für die Armen Wiens herbeischaffte, von einer
richtigen Musikkapelle begleitet wurde. Das ließ
die Erinnerung an die Biirgmusik in der guten
alten Zeit fröhlich wieder aiifleben. Rasch
bildete sich dann auch die traditiorielle Beglei-
tung, die vor und hinter der Musik her-
masschierte, und überall ftauten sich erregte
Menschengruppen, die den »musikalischen Lebens-
mitteleinzug« mit Freuden begrüßten. . . .

*

Demokratifche Weine.
Endlich wieder eine gute.Nachricht: Wien

die in 20 Weinstuben zum Preise von 40 Heller
der«1-« Liter« zum Ausfchank gelangen sollen.
Wenn man bedenkt, daß man für 1/4 Liter ein-
heirnifcheii Weines 2 Kronen 20 Heller und 

n.-- . .._‚._.—_ .‑‑..‑‑‑

mehr zahlen muß —- und dabei ist dieser teure
Wein noch immer ein Krautwaffer -—-‚ so

Offizier mit dem Baronstitel unb, wie sie
glaubte, einem großen Vermögen, das war
schon der Anstrengung wert. Und so eine
mittelmäßige Schauspielerin sie auf der Bühne
war, im Leben verstand sie glänzend zu
agieren. .

Er folgte ihr blindlings ins Verderben Als
er dann ihren Univert, ihre Niedrigkeit erkannte,
als es sich für sie nicht mehr lohnte, Komödie
zu spielen und sie ihm höhnisch und voll Spott
ihre ganze Falschheit und Niedertracht enthüllte,
in ber Wut über ihre getäuschten Hoffnungen,
da war es zu spät gewesen. Er war an sie
gefesselt, iind«weil er ihrer Niedrigkeit, ihrer
Niedertracht nicht« gewachsen war, litt er unsrig-
bar an ihrer Seite. Schließlich hatte sie alles
in ihm getötet, nur das Grauen vor ihr war
geblieben und der Ekel vor dem Sumpf, in dein
er malen mußte.

Da hatte er das Leben entmutigt von sich
werfen wollen. Aber das Schicksal hatte es
ansders beschlossen. Fürst Kertschukoff hatte ihm
eagt: «

g »Lassen Sie das Weib laufen, Baron.
Diese Sorte ist es nicht wert, eines ehrlichen
Mannes Schicksal zu«werden.« Geisen Sie in
bie Steppe. Dort finden Sie sich erst einmal
selbst wieder. Der Steppenwind nimmt manches
mit fort. Und ich kann solche Männer-, wie
Sie, dort gut braiichen.« Und in der weiten
Steppe war langsam all das Qiiäleiide von
Norbert Falkenau abgefallen. »Er war ruhig
geworben, hatte sich wieder gesunden. Aber
Frohsinn und Jugendübermiit waren unwider- bringlich dahin.

soll gute, billige, italienische Weine belommen,‘

empfindet man diese Nachricht als Freuden-
botschaft. Nun ist nur abzuwarten, ob das
Ereignis wirklich eintreten wird. Schon rührt
sich die Gastwirtegenossenschaft. Nur mit ihrer
Zustimmung dürfte das geschehen. Die italie-
niiche Regierung soll ihnen den billigen Wein
verkaufen, sie würden ihn zum gleichen billigen
Preise ablesen. Allerdings würde der Wiener
dann von diesen Weinen wenig zu kosten be-
kommen. Man darf ihn nicht zu rafch an das
gute Leben gewöhnen. Oder mindestens zu
angemessenen Preisen. Er wird patrioiisch
weiter feinen stark verdünnten, dafür aber
teuren Wein trinken, und von den italienischen
Weinstuben wird niemand mehr reden . ..

si-

Das Heiratsfieber.

In Wien hungert und friert man, sleidet an
der Lichts und Verkehrsnot unb hat bie Ver-
gnügiingen. Theater und Konzerte aufs Mindest-
maß eingeschränkt. Es bleibt nur eins, um all
dem abzuhelfen: man heiratetl Noch nie ist so
viel geheiratet worden wie jetzt! Der Wiener

' Gemeinderat fördert diese Hochkoniunktun inbem
er 500 000 Kronen für die ,,Möbelaktion« be-
willigt hat. Damit soll neuvermählten Ehe-
paaren des Mittelstandes ermöglicht werden,
billige Wohnungseinrichtiingen zu kaufen, von
denen zwei Normalttspeii hergestellt werden. Es
wurde sogar eine eigene Zeitung gegründet. die
den Vortempel der Ehe bilden soll: sie heißt:
»Der Heiratsantrag«. Cupido als Ersatz für
alles. Das istfetzt die Losung in Wiens

:—

beredet und Verkehr.
Änderung der Postordnimg. Durch eine

Verordnung des Reichsvostamts sind etliche Ande-
riingen der Poftordniing eingeführt worden, die im
ganzen auf eine Erhöhung der Gebühren für Wert-
und Einfchreibevakete und Wertbriese hinauslaufen
Von nun an beträgt die Nebengebiihr für vorw-
pflichtige Einfchreibebrieffendungen, Poftanweisiingen
und Wertbriefe 5 Pf., für Pakete bis 21X2 Kilo-
grainm einschließlich 10 Pf. unb für schwerere Pakete
30 Pf. Die Vestellgevütiren werden teilweise ver-
dopstgelti Die Änderungen treten am 15. Februar
n rat.
   

-.--—.-—-—.-.-—«..-.,.—-.

Sestkswikkkchznirxhng
Grzeugetrichtpreife für Frühgemüfe der

Ernte 1919. Die Reichsstelle für Gemüse und
Obst hat im ,Reichsanzeiger« Erzeugerrichtpreife für
Frühgemüse bekannt gemacht. Diese Richtpreise
dienen als Grundlage für die von den örtlichen
Preiskommifsionen aufzustellenden Höchstvreise. Sie
geben den Anbauern Anhaltspunkte für deren mut-
maßliche Höhe. Die Höchftpreise selbst können erst
kurz vor der Ernte bestimmt unb bekannt gemacht
werden, damit das voraussichtliche Ernteergebnis und
die Gestaltung der Löhne berücksichtigt werden kann.
Die Richtpreife beschränken sich in diesem Jahre auf
Erbsen, Bohnen, rote Möhren und Karottem Kohl-
rabi, Frühweisz-, Frühwirsings und Frührotlohl fo-
wie Frühzwiebeln. Für Spargel, Rhabarber,
Spinat, Mairüben, Toniaten, Gurken und Kürbis
werden in diesem Jahre keine Richtpreife festgesetzt.
Besonders zu beachten ist, daß für kleine runde
Karotten keine besonderen Höchstpreife mehr festgesetzt
werden. Sie fallen unter den gleichen Preis wie
rote Möhren und läiigliche Karotten Diese Maß-
nahme erfolgt, weil der Anbau der kleinen runden
Karotten mit Rücksicht auf den geringen Ertrag nicht
unterstützt werden foll. Für Frühobft werden in
diesem Jahre weder Richt- noch Höchftpreife erlassen
werden.

Selbstverforgcrration für landwirtschaft-
liebe Arbeiter. Zur Förderung der Zuwaiideriiiig
von Arbeitern auf das Land weiden künftig alle in
landwirtschaftlichen Selbstversorgerbetrieben beschäf-
tigten Arbeiter den Selbstverforgern gleichgestellt.
Das Retchseriiährungsaint hat an die bewirtschaften-
deii Reichsftellen Anweisung dahin ergehen lassen,
daß allen Arbeitern, die in laridwirtschastlichen Be-
trieben Arbeit nehmen und nach den jetzigen Be-
ftimmungen keinen Anspruch auf die Ration der
Selbstverforger haben, diese zu gewähren ist.

föericbtsbalie.
Berlin. Die Buchhalterin einer Filin gesellschaft

erkrankte unb gab der Direktion auch sofort schrift-
lich davon Kenntnis. Die Gesellschaft forderte
daraufhin von der Erkrankten die sofortige Ein-
reichirng eines ärztlichen Atteftes. Der bie Ange-
stellte behandelnde Kassenarzt schrieb diese zwar krank, konnte sich aber nur gegen Zahlung von
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Er wurde ein ernster, düsterer Mensch, der
nur feinen Pflichten lebte nnd der am liebsten
die ganze Welt vergessenhätte

Daß er ein Weib besaß, vergaß er'faft im
Laufe der Jahre. Er ließ ihr in monatlichen
Raten von seinem Gehalt so viel schicken, als
er entbehren konnte, und zuweilen flog dann
ein zierliches. stark parfüniiertes Billett in
feine stille Klause, in dem sie ihm von ihren
»Erfolgen« berichtete und ihm· einige land-
läufige Phrasen hinwarf, gewissermaßen als
Dank für feine pünktlichen Zahliingen. Da er
ihr jedoch nie ein Wort erwiderte, hörten zu
seiner Erleichterung auch diese Ergüfse ihrer
niedrigen Seele auf.

So gab es seit langer Zeit gar nichts
Gemeinsames mehr zwischen ihm und ihr. Er
wußte nur, daß sie unter ihrem Mädchennainen
wieder zur Bühne gegangen war. Jin übrigen
suchte er sie völlig ans seinem Gedächtnis zu
streichen. « .

Am nächsten Sbnntag ritt Norbert
Falkenau, wie üblich, nach dem Administratioiiss
gebände. . .-

Es war ihm in den letzten Tagen ganz
sonderbar ergangen. Aniielies’ Brief hatte
allerlei in ihm geweckt, iino die Aussicht auf
eine baldige Heimkehr aus der selbstgewählten
Verbaiiiiung erfüllte ihn mit einer heimlichen
Unriihe.· Längst Gestorbenes wurde wieder in
ihm lebendig. Das Heimweh»packte ihn plötz-
lich mit ungeahnter Heftigkein Er fühlte
wieder-, daß er noch jung war. Ganz plötzlich war ein brennender Lebensdurst in ihm-r-

 
 

zehn Mark zur Arisstellung eines Atteftes verliehen.

Jnfolgedessen unterließ es die sBnclilialterm, ein

Atteft einzureichen, was ihre friftlose Entlassung zur

Folge hatte. Das hiesige Kaufmanns-gericht, bei

dem die Gehilfin klagbar wurde, verurteilte anfing-J-

gemäß die Filmgefellfchaft zur Zahlung des Gehalts

bis Vertragsablaus Der Prinzipal tei, so heißt es

in der Begründung, nur dann berechtigt, ein ärzts

liebes Atteft zu verlangen, wenn er sich zugleich er-
biete, bie Kosten für das Attest zu tragen.

Kunst und Wissenschaft
Zucker ais Heilmittel. Es dürfte nicht

allgemein bekannt sein, daß Zucker nicht nur
ber Ernährung dient, sondern auch in der
Medizin eine wenn auch wenig beachtete Be-
deutung hat. Als unfchädliches Hausmittel
wurde er in früheren Zeiten wiederholt benutzt,
die nioderiie Medizin weist ihm aber auch einen
Platz an der wissenschaftlichen Sonnenseite an.
Jm allgemeinen hat man freilich vergessen, daß
der Zucker früher einmal ein beliebtes Haus-
mittel gewesen ist. So war er voii altersher
in der Provence bei den Frauen als er-
leichterndes Mittel während der Geburten be-
liebt. Wesentlich anderen Zwecken dient die
Anwendung des Zuckers bei Baiichfelleiits
zünduiigen, die seit einiger Zeit aiisgeprabt
wird. Wenn Zucker in das Innere des
Körpers gebracht wird. unterliegt er dort einer
Gärung, die ihn in Milchfäure verwandelt Da
aber die meisten Bakterien nicht auf einem
fanren Nährboden wachsen können, so sterben
sie allmählich ab, und der Organismus wird auf
biefe Weise von den Jnfektionserregern be-
freit und entgistet. Schließlich wird Zucker
auch bei Herzmuslelerkraiikiingen nnb ber dabei
häufig auftreteuden Herzschwäche empfohlen.
Siefe Wirkung läßt sich so erklären, daß der
Zucker für den arbeitenden Muskel gleichsam
das kraftspendende Heizmaterial darstellt. Es ist
ganz selbstverständlich, daß gerade das Herz des
Menschen, das zeitlebens in Funktion ist und
eine große Arbeit zu leisten hat, bedeutenderer
Mengen hiervon bedarf. So wird vielfach jetzt
Herzkranken eine tägliche reiche Zuckerzufuhr in
Form von gesüßten Mehlspeifen empfohlen.
Vorläufig kann es aber doch wohl nur bei der
Empfehlung bleiben, denn es wird nicht bald
jemanden geben, der sich den Luxus einer täg-
lichen Mehl- und Süßspeise leisten könnte. .
--..,--—.- __ _. _
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Vermilcbtes.
Niedersärhfifche ,,Telgenkiimpe«. Wenn

man ein altes niederfächsisches Bauernhaus be-
tritt, so kann man, zumal auf der Diele, über
die gewaltigen eichenen Balken, Ständer, Pfosten
und Bohlen, die einst beim Bau des Hauses in
fast verschwenderischer Weise verwendet wurden,
nur ftaunen. Der Reichtum an Eichenwäldern
muß in dieser Gegend einst ganz außerordent-
lich gewesen sein. Allerdings murbe" damals
auch, insbesondere in Westfalen, reichlich für
Nachwuchs gesorgt. So war, als die Bauern-
höfe noch Lehngüter waren, der Besitzer ver-
pflichtet, für jede gefällte Eiche wieder fünf junge
Eichen, Telgen, anzupflaiizen. Zu diesem Zwecke
mußte jeder Bauer ein sogenanntes »Telgen-
kämpken« aufweisen können. Jm Kreise Teklen-
burg sieht man noch heute solche Telgeukämpken,
die zwar ihrem Zwecke nicht mehr dienen, deren
äußere Umgrenzung aber noch deutlich zu er-
kennen ist.

Wortrekord auf der Friedenskonferenz.
Wie man in einem Pariser Blatte liest, be-
dienen sich die französischen Berichterftatter eines
eigenartigen Apparates, der nach einem neu-
artigen Abkürzungsfystem die Zahl der von
jedem Redner auf ber Friedenskonferenz ge-
fprochenen Worte registriert. An der Spitze
steht Präsident Wilfon, der am meisten spricht
und mit 1600 Worten den Rekord hält. Jhm
folgen Clemeneeau und Bourgeois mit 1500
Warten. Lloyd George bringt es nur auf
400 Worte, und Orlando ist der Schweigsamste,
denn er steht mit 150 Worten an letzter Stelle.
Die Pariser Presse bewundert übrigens auch die
amerikanische Berichterstattung, die jeden Be-
richt von einer Sitzung in 125 Exemplaren und
mehr als 100 000 Worten binnen eindreiviertel
Stunden nach Schluß ber Sitzung fertig-
gestellt hat. uucnu.annor.ruuuu.s.u..neun.

wacht. Jahrelang hatte er friedlich in dieser
Weltabgefchiedenheit gelebt, jetzt erschien sie
ihm mit einem Male unerträglich. Er sehnte
sich hinaus unter Menschen, mit denen er in
feiner Sprache reden konnte. An feine Frau
dachte er gar nicht. Was hatte sie noch mit
feinem Leben zu tun -— nichts.

Wie immer wrirde er herzlich empfangen
von dem Administrator und seiner Familie,
aber es fiel allen auf, wieviel lebhafter und
frischer er war. Angeregt plaiiderte er bei
Tisch überl seine veränderten Verhältnisse und
schilderte sein künftiges Leben in lebhaften
Farben. «

Nach Tisch saß er mit dem Aduiiiiistretor
Wendt, eine Zigarre rauchend, in dessen
Zimmer-.

Weiidt kannte so ziemlich alle Einzelheiten
aus Norberts Vergangenheit. Er war es auch,
ber jeden Monat das Geld· an Norberts Frau
schickte.

Nachdem nun Norbert eine eingehende
Schilderung der FalkenanerVerhältnisse be-
endet hatte, sagte Weiidt — ein stattlicher,
blondbärtiger Norddeutscher —- bedächtig :

»Was aber wird nun unter deii veränderten
Verhältnissen mit Ihrer Frau, mein lieber
Baron ?«

Norbert sah unangenehm berührt auf. Er
machte eine haftig abwehrende Bewegung

«Lassen wir die ganz aus dein Spiele,
lieber Freund. Sie wissen, daß ich längst und
für immer mit ihr fertig bin.‘

L»st-— 1! ...'-........ instit-sung toter.)
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des Wahloorstauch Freäärä zäd Eåliäxär derer schied unser Liebich- « Tristktgtxåxsoldr.

« " 1 Atv . «

uuddes Walluusltlullcs im WW Theater
 Herr Paul S ‚protte
spÄllabendlich 73/4 um von umhin"

  

  

die Gemeindenertreleri-Neuwahl.
 

  

  

 

   

 

   

  

   

  

im Alter von 53 Jahre « ·
. ad! ‚n 10 Monaten. Der glänzende FREESE

Der nach § 8 der Verordnung vom 24. Januar 1919 Durch 3919 _gr es, aufrechtes, von Februar-Spielplan: ' —-

, , . . echter Kolleglahtat t » W .« Lohe-T “In
über die anderweite Regelung des Gen rerndetvahlrechts m und seine treue An’ _ge rageucs eseu . Erna spi- ,,. · Ue «

Verbindung mit § 60 der Landgemeir.ideordnung vom 3. Verein, hat er sich ixäälåglllcllilxkguau ‚den « Die große Tragödin Heute nnb folgenbe Tage-

Juli 1891 eingefetzte Wahlvorftand setzt sich zusammen aus: Kollegen ein unau' . .» selner in ihrer Szene: Nachtbeleuchtung.
» sloschhches Andenken H Die“ Sonnabend nuchm.:

a. Dem Gemeindevorsteher Dr. Herrmann als Vorsitzenden, gesichert. —- v nun « (Schüler , Vorstellung

.« Ü. Alles in Trümmer
hrrkomilcbe Pnntomime .

5 r Mackwey-Truppe. -.

«· « illy Meibryk
· mit neuen ;

iberfaßten Vorträgen  

·-.j-· si 11.GeorgNarow
»J»01111ft und Komik
» auf dem Rade.

b. den von der Gemeindevertretung gewählten Herren: Rech-

nungsrat Golde und Schlosser P üfchel als Beifitzenden.

Lehrer Kraufe und Bäckermeistxer Müller als Stell-

vertretern.

Der nach § 8 der Verordnung vom 24. Januar 1919

in Verbindung mit § 13 des Reichsnsiahlgefetzes und § 22 ,-.- -

der Wahlordnung vom 30. November 1918 für die bevor- "»

stehenden GemeindevertretexsNeuwahlen zu bildende Wahl-

uusfchuß für den Gemeindebezirk Brockau besteht außer dem

Don Carlos-.
Sonntag nachm.:
Jm weißen Riiß’l.

Abends:

Die winzige-Mem
Malta-Theater

Heute und folgende Tage:

Das vierte Gebot.
Sonntag nachm.:

Durch die Zeitung-

Brockau‚ der « 12.Februar 19199

De' r Brockauer .
LokOm' otivführer - Venen],

  
     

  

     
    

   

  

 

    

      

  

 

    

      

 

  

  

  

  

    

    

  

    
   

   

 

   

 

 

     

  

    
   
  

   

  

   

   

  

  

    

 

  

  

 

    

Wahlvorftande aus den Beisitzern: Herren . qaü‘sagung. ‑ é polyene «·-’»;’««7«.·.s Abends:
F - ‚ di i - : - « . I «-·--«.

Lehrer Stanelle, Hatzfeldstruße 4 ».Tenng;1me,eb;i«dan IZerreise herzlicher “5'. ;‘.\llII.flIm“Ü‘ «I«"sz Hoffnung auf Segm-

" ' fixer ee d‘ . g t t _„
Lehrer Knien Kolomeftraße 9a. « liebewwtewhens 1' lgung unseres  gggläägllllch 9 Smmlwlkmmlg.

Drogtst Konczak, Bahnhofftraß,e 6 ·:.-« ckte Kunst Ifspj Donnerstag:

Postvorfteher Kätzler, Bahnhofftruße 8. El‘na - ’ iirfe Liebe int Schnee.

Den Stelluertreterm Herren « ssgsen Wir allen, besonders Herr P t ‘ "--;.;.-««;; Ikzekx»H.D.VI«y « Freitag-

R . » M‘ « k .. . . . n as Dr « —- - ' · Sonntag

aufmann Wand el, Heydeb randftraße 7 (“HZ e fur 39109 trostrewhen Worte -   Und Mittwoch:

Der Bogelhiindler.
Sonnabend :'._-.;:.: l Der Rastelbindes.

g ‚ . , f 6h: a 111.3' .11 r: 1

Mühe-MS “9‘?- M'tbeWÜhnem des Hauses Wine!hssB()I-Qt-tlelEr„ ehrmannstrasse la'“ sowie allen Eis-. » «
Ists-MADE und Bekannten, unseren herz- « . « «
hohstcn Dank.

"Brockan, ‚im Februar 1919.

Lehrer Neumann, Güntherzftraße 5.

Brockau, den 12. Februar 19119.

Der Wahlnorftand
Dr. Herrmann, Golde und Püfchel.

   

   

  

  

  

  
  

 

     

   

  

  

  

 

Sonntag nachm.:
Alt-Wien.
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. .. ‑ Montag:

Funke Max Obst. „7,... Die Rofe non StambuL

_ Die glückliche Geburt eines strammen 1 gar; ßüßfem  é Msåmgsjkääkl

SonntagSJungeu zeigen hocherfreut an „______________‚_ -- « "W... il—b dich Pf .._ -—-—-—-- ·-—--.-..» « '_ a en l : Ists-«

Brockau, den 11. Februar 1919 Q?“ Mkfgc "her de ! Zahn-Atcucr

Ernst störet-stets nebst Frau Sozialdeinokratifchcn Partei Lle Nr· 7 ‚9: Byk

risse-Ia geb. Kühnel. Feststdean Interessenten werden ersucht "· Aiuq s um. «·.!-« Bühnhommßc 20- ”L
s Schonendste Behandlung.

SonnixmmmBI/gubr:
Sprechstunden:

7 . 7 IT

I“ - Wochentags 81X2—1272-Uh1·-

  

    

 

          

      

   

 

  

Mäßige Preise.Freitag, den 14. Februar,
abends 7 nur. in Milde’s Saal zu einer .. .

.1stät-; ‑IṡI.ż‑ZkT.e;LEjIZZ):../.Z.L.C “555—5455 STI- Sonntags 9 — 11 Uhr. —-Befpkkchtmg über die kommenden » .

Gemeinde-Wahlen flagge... „mm... Einzelne Mvdcuvcltt
" Riickzahlgverleiht hat nomabgugeben

s 7*"?th z blrcid) einanftnbcn.w OF Culderom Hamburg o. Ernst Dodech BrockLu
»-

chhtspsethusF Gartenfranen
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  Statt Karten!

Am 11. Februar verschied plötz-

 

..... . Sonnabend 6 Uhr, J- — S
lich und unerwartet nach kurzem, . mmmg 3 Uhr zUm vktsbli en To eslo n 11 ii lich Krik s Ulchlas

schweren heulen mein inniggeliebter »Die Augen der Meunia MM)!” i“ fitclbrngbri Zäkkngkgmasnegkj Paa-
Mann, unser herzensguter Vater, ' « : ftmfie 49/1- «

Bruder, Schwager und Onkel, der Mo T . y

Lokomotivführer itieferfchütternde Tragödie in 4 großen Akten " (Wett etngetroffeu0

mit Pola Negri und Quirl) Eicb'trc. (Eine grosse Anzahl ron

Paul Sprosse
im Alter von 53 Jahren 10 Monaten.

Dies zeigen im tiefsten Schmerz

an «
Brockau, den 11. Februar 1919

sie Hinterbliebenen.

« »Am “.11Raum“ ConleWill-- WE- M
- Restaurunt ,,’an guten Laune«. Martin-Banden

Sonntag, den 16. Januar 1919: ebenso eine große Auswahl

Künstler - Konzert. guter Jugendltlmfteu
Anfang 4 um, für Knaben und Mädchen

Zeitgetnäße find’s. Gutgepflegte Getränke. ili Ernst Dodclks äßndfitrnderci.
Es ladet ergebenft ein Kleiner-t. .

Geldiifls-Eriiffnuugl
Ich beabsichtige meine Fleischerei wieder zu eröffnen.

Anmeldung-en
ur Kundenlifte

nehme ich täglich non 9——12 Uhr vormittags entgegen.
» - ·s Ich bitte das mir bereits frii er e ent e

Am 11' Februar: fruh 4 Ums ent- mir von neuem zuwenden zuhwolketxky t Vertrauen
schlief sanft unser Mitbewohner, der Erich Worbs

Lokomotivführer Flkklchktmelsteb ,
, ,- P d dHerr Paul Sprotte. c1) e randftraße 8.

      

     
   

     

Die Beerdigung findet am Freita
den 14. Februar, nachmittags 2 Uhä:
vom Trauerhause Bahnhofstrasse 21
aus statt.

Von Beileidsbesucheu wird dankend
abgesehen.
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E Ein Wort über deutfche
c{grauenflctbnnm

Zur Herstellung des bübfchen

Morgenlleides waren einiarbiger und
gefrreifter Stoff verwendet, der für

die schmale Vorderbahn quer ge-

nommen war. Vorn durchgeknöpft,

wird das Kleid durch einen breiten

«faltigen Gürtel leicht zufammenges

:nommen, der mit breitem Köpfchen

abschließt Den kleinen spitzen Aug-

«fchnitt umrahmt ein breiter gestreifter

.Kragerr, ein Aufschlag aus dem

zgleichen Material besetzt den Halb-

rötmel. Vorn find dem Rockteil zu

beiden Seiten fchrilge Tuscheuptmm

aufgefetzr Schnitt vorrätig in 44,

48. b2 cm halber Obern-eile zu
Wir werden ihm ein dauerndes A D Bk d“! c Arn l

denken bewahren. ’ o u r l e n es
1,20 Mark durch die Modenzentrale

Brocken, den 12. Februar 1919. Anineldungen « „m Dresden-N 8 zu beziehen-

Ms "Min für alle Malt-n der Mittel 111. "nur" «-
und die Mieter des Hausen täglich zwischen 12 und 1'3'”. „33:52 p IN

‚Bahnhof-traute 21. erjolgm.
, .... „x ‚h "J «

e. Smim Raum-. PermenprBrtllenglafer
‘ Punltuell tibliildenw mufchelfdrmig gebogen,

Familien-Anzeigen gehören in m s —- neben gleickJm aßig ruhiges u. deutliches Sehen

„Umbauen Zeitung." Optiker Gara i-; 231328111111.

 

      


